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ZUM INTERNATIONALEN JAHR DER FAMILIE

Es lebe die Einkindfamilie
Frauen in unserem Land, die vier
und mehr Kinder zur Welt bringen,

sind zur Seltenheit geworden,
Kinderlosigkeit und die Beschränkung

auf die Einkindfamilie
hingegen häufiger. Das ist gut so!

Die durchschnittliche Kinderzahl pro
Frau ist in der Schweiz in den letzten
20 Jahren unverändert tief bei 1,5 bis
1 ,6 Kindern geblieben. Viele Frauen
bleiben freiwillig kinderlos oder
geben das Kinderkriegen nach der
Geburt des ersten Kindes auf.
Tatsächlich würde die Bevölkerungszahl

im nächsten Jahrhundert langsam

zu sinken beginnen, wenn die
Fruchtbarkeit nicht wieder auf 2,1

Kinder pro Frau anstiege und wenn
kein Einwanderungsüberschuss zu
verzeichnen wäre.

Wirtschafts- und Sozialversicherungsfachleute,

Politiker und
Journalisten warnen daher vor dem
«Aussterben» unseres Volkes. «Hilfe!
Die Schweiz schrumpft» lautet der
Titel eines neulich veröffentlichten
Buches. «Mehr Kinder!» heisst die
Lösung des Autorenteams.

Den Frauen, die sagen: «Kinder?
Höchstens eins!» wird Egoismus und
unweibliches Verhalten vorgeworfen.
Einzelkinder werden bedauert.

Verzicht auf Kinder entlastet
die Umwelt
Wir sind der Meinung, dass dieses
Verhalten eher eine gesunde Reaktion

auf die zunehmende
Bevölkerungsdichte und Enge in unserem
Land darstellt. Der Verzicht auf ein
zweites Kind ist durchaus
verantwortungsvoll: Jede/r zusätzliche Ein¬

wohner/in belastet durch
Ressourcenverbrauch, Abfallproduktion usw.
die Umwelt. Der Konsum ist in der
Schweiz pro Kopf 10- bis 20mal höher

als in Afrika. Der schweizerische
Geburtenüberschuss von rund 20 000

pro Jahr (oder 0,3%) entspricht also

punkto Umweltbelastung dem
Bevölkerungswachstum um etwa 366 000
Menschen (oder 3,7%) in Angola.
Angola ist unter den Ländern mit der
grössten Bevölkerungsexplosion.

Es ist also geradezu schizophren,
einerseits - völlig zu Recht-die
weltweite Bevölkerungsexplosion als
eines der grössten Menschheitsprobleme

darzustellen und mit allen Mitteln
eine Senkung der Fruchtbarkeit
anzustreben; andrerseits aber den Frauen
in der Schweiz ein schlechtes Gewissen

einreden zu wollen, wenn sie kein
bzw. nicht mehr als ein Kind haben.

Einzelkinder:
besser als ihr Ruf
Wie sieht es aber mit dem Vorurteil
aus, Einzelkinder seien egoistisch,
rücksichtslos, verweichlicht, unsozial?

Die sozialwissenschaftliche
Forschung belegt: Nichts von alledem
trifft zu. Einzelkinder zeigen höhere
Intelligenz als der Durchschnitt,
erbringen bessere Schulleistungen,
haben mehr Selbstvertrauen, sind
zärtlicher, idealistischer, eher sozial
eingestellt als Kinder aus
kinderreichen Familien. Als Einzelkind
aufzuwachsen ist eher ein Vorteil.

ECOPOP, Pf., 3052 Zollikofen
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7 Mio - kein Anlass zur Freude
Zum Nationalfeiertag werde die Schweiz
die Schwelle von sieben Millionen
Einwohnern überschreiten, meldete das

Bundesamt für Statistik. Ob man die Person,

die die siebte Million vollmacht, mit
einem Blumenstrauss empfangen wird?
Ist dies wirklich ein Anlass zur Freude,
müssten nicht vielmehr die Flaggen auf
Halbmast gesetzt werden? Natürlich gibt

es Leute, die vom dauernden
Bevölkerungszuwachs profitieren: Der Baumeister

wird gern neue Wohnungen bauen
und der Lebensmittelhändler kann seinen
Umsatz steigern. Aber wo Gewinner, da
auch Verlierer. Zu den Verlierern gehört
die Schweiz als Ganzes.

Die Zahlen, die Prof. Flückiger, Direktor

des Bundesamtes für Raumplanung,
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Als Bauen noch ein Fortschritt war: Bau der Nydeggbrücke in Bern (1841-1845)

veröffentlichte, sprechen eine deutliche Sprache: «Seit 1950
hat sich die überbaute Fläche derSchweiz mehrals verdoppelt.
In 40 Jahren wurde ebensoviel natürlicher Boden überbaut
und irreversibel verändert wie von allen Generationen zuvor.
Heute ist ein Fünftel der intensiv nutzbaren Fläche derSchweiz
Siedlungsfläche, dies entspricht beinahe der gesamten Fläche
des Kantons Tessin (280 000 ha).»

Pro Sekunde wird seit dem Krieg über 1 m2 Boden verbaut.

Tag und Nacht, Sonntag und Werktag, 365 Tage im Jahr, seit
40 Jahren. Wenn Sie diesen Artikel fertig gelesen haben, sind
wieder 150 m2 zugepflastert worden, wenn Sie heute abend

zu Bett gehen, sind es bereits 10 ha.

Seit 1950 hat die Einwohnerzahl um 2,3 Millionen
zugenommen. Beim heutigen Durchschnitt von einem Personenwagen

auf 2,2 Personen bedeutet dies ein Mehr von über
1 Mio. Autos. Der Energieverbrauch in der Schweiz hat sich
seit 1950 verfünffacht. Fast die Hälfte dieses Mehrverbrauchs
ist auf das Bevölkerungswachstum zurückzuführen. Wären
wir noch gleich viele wie 1950, die Diskussion um die AKW's
würde sich erübrigen. Die Beispiele lassen sich beliebig
erweitem.

Seit 1905, innert 90 Jahren also, hat sich die Bevölkerung
der Schweiz verdoppelt. Seit 1950 beträgt der Zuwachs 49%,
und in den letzten fünf Jahren wuchs die Bevölkerung im
Durchschnitt um etwa ein Prozent, ein Wachstum, das durchaus

vergleichbar ist mit demjenigen in gewissen
Entwicklungsländern wie China oder Thailand. Dass mehr Einwohner
mehr Umweltbelastung bedeuten, ist unbestritten. Das gilt
nicht nur für die Dritte Welt, sondern - wegen unseres hohen

Arbeitslöhne während des Baus
der Albulabahn (1901/03)

2Jusge3Qhlte laglöhne:
SITefjaehilfen 8r. 3.50 — 4.—
(Erdarbeiter 3.20 — 3.50
21Zineure aufjer Sunnel „ 3.30 — 3.C0

im Sunnel 3.G0 — 4.—

ßandlanger 3. 3.30
2JZaurer 4.50 — 5.50
Steinhauer 4.75 — 5.75

Vorarbeiter 4.50 — 5.—
2Jufjeher (2TConat) 180 — 250

fiienu KrankenkajTe 2°/o der Gähne

ünfalloerflcherung 8 >/2 %

Pro-Kopf-Verbrauchs an Ressourcen - noch viel mehr für die
Schweiz. Das wird hierzulande meist verdrängt. Ebensowenig
wie weltweit ist in der engen Schweiz unendliches Wachstum
möglich. Im Gegenteil: Unser Umweltkonto ist längst
überzogen. Verzehren wir nicht heute das Kapital unserer Kinder
und Enkel? Nicht nur Konsumeinschränkung, auch eine
Bevölkerungsabnahme ist daher notwendig. Wer weiter denkt,
den stimmen die sieben Millionen Einwohner traurig.

Emst Wolfer, Wädenswil
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